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Ratgeber 
Raus aus der Heizkostenfalle!
Baden-Baden, 27. Januar 2009. Für viele Deutsche war die letzte Heizkostenabrechung wieder ein Schock. Damit Mieter und Wohneigentümer künftig auf solch teure Überraschungen verzichten können, müssen sie jetzt aktiv werden: Mit ihrer ganz individuellen Sparstrategie.

Die Energiepreisrallye 2008 hat bei der Jahresheizkostenabrechnung für manch teure Überraschung gesorgt und für viele Deutsche ist klar: So kann es nicht weitergehen! Doch für die meisten Eigenheimbesitzer und Mieter stellt sich die Frage, welche Möglichkeiten sie eigentlich haben – von warmen Socken und dickem Pullover einmal abgesehen.

Der Dreh- und Angelpunkt heißt Energieeffizienz, denn von den 39 Millionen deutschen Wohnungen und Eigenheimen sind in dieser Hinsicht die wenigsten auf dem neuesten Stand. 

Nach den Vorgaben der Energieeinsparverordnung 2009 EneV dürfen Neubauten bald nur noch maximal sieben Liter Heizöl pro Jahr und Quadratmeter Wohnfläche verbrauchen – viele ältere Häuser benötigen mit 20 bis 30 Litern ein Vielfaches. Ursachen für den teuren Mehrverbrauch gibt es mehrere: Die meiste Wärme geht über ungedämmte Wände verloren, danach folgen unzeitgemäße Fenster sowie Dach und Keller ohne Isolierung auf der Liste der häuslichen „Wärmefresser“. 

Die Wärme muss im Haus bleiben

Wer das Übel hoher Heizkosten bei der Wurzel anpacken möchte, kommt um bauliche Veränderungen kaum herum. Auf den ersten Blick mögen die Kosten hoch erscheinen, doch mittelfristig zahlen sie sich aus (siehe Kasten). Allein durch die Dämmung der Außenwände lassen sich bis zu 50 Prozent der Heizkosten sparen, mit weiteren Maßnahmen wie Fenstererneuerung und dergleichen sind nach Angaben der Deutschen Energie-Agentur (dena) im Einzelfall sogar bis zu 80 Prozent Einsparung möglich.

Den Anfang bei der energetischen Sanierung sollte auf jeden Fall die Außenwanddämmung machen – nicht zuletzt weil das Sparpotenzial hier am größten ist. Üblicherweise werden dafür so genannte Wärmedämmverbundsysteme (WDVS) eingesetzt, die aus einer isolierenden Dämmschicht, einer schützenden Lage Armierung und einer abschließenden Putzschicht bestehen. „Ob man sich bei der Dämmung für Mineralwolle-, EPS- oder Mineralschaumplatten entscheidet, hängt ganz von persönlichen Vorstellungen und den jeweiligen baulichen Anforderungen ab“, sagt Dr. Wolfgang Setzler, Geschäftsführer des Fachverbandes Wärmedämmverbundsysteme. „Entscheidend ist, dass die einzelnen Systemkomponenten aufeinander abgestimmt sind und professionell montiert werden, damit keine ‚Kältebrücken’ entstehen, die den Dämmeffekt schmälern.“

Erst wenn die Außenhülle des Hauses warm eingepackt ist, machen sich auch Investitionen in eine neue Heizungsanlage bezahlt und es wird keine Wärme mehr verschwendet. Auch moderne Fenster können ihr Potenzial erst in Verbindung mit gedämmten Wänden entfalten und beugen gemeinsam mit dem WDVS effektiv der Schimmelbildung vor. Denn wenn die Wände in den Räumen zu kalt sind, kondensiert dort die Feuchtigkeit aus der Raumluft und die Pilze können gedeihen – bei warmen Wänden haben sie hingegen kaum eine Chance, sofern die Bewohner regelmäßig lüften.

Die richtige Strategie für Mieter

Naturgemäß haben die Bewohner von Mietwohnungen weniger Möglichkeiten, ihre Heizkosten ohne größere Komforteinbußen zu reduzieren. Die beste Position haben Mieter vor einem Umzug: Dann muss der künftige Vermieter den Energieausweis des neuen Domizils vorlegen. Der ist seit Mitte 2008 für die meisten Wohnungen Pflicht und zeigt anhand einer Farbskala, wie energiesparend ein Haus ist. Prinzipiell gilt: Je weiter links das Haus im grünen Bereich eingeordnet wird, desto geringere Nebenkosten sind zu erwarten. 

Allerdings ist die Aussagekraft der Energieausweise begrenzt, besonders in der billigeren „verbrauchsabhängigen“ Variante. Die Werte basieren hier auf den drei letzten Nebenkostenabrechnungen der bisherigen Hausbewohner. Er spiegelt also primär deren Heizgewohnheiten wider und ergibt möglicherweise auch ein verzerrtes Bild – etwa wenn viele Bewohner tagsüber nicht zu Hause sind und dadurch nur wenig geheizt wird. Verlässlicher ist der „bedarfsorientierte“ Energieausweis, der den „Berechneten Energiebedarf des Gebäudes" darstellt und somit für Mieter eine objektivere Informationsquelle ist. 

Doch auch wer keinen Umzug plant, sollte das Gespräch mit seinem Vermieter suchen und um Vorlage des Energiepasses bitten. Liegen die Daten im Energieausweis weit im „roten Bereich“, könnte sich daraus eine gute Verhandlungsposition ergeben – egal, ob es dabei um eine Mietminderung oder eine baldige Sanierung geht. Andernfalls kann sich auch ein Umzug in eine sparsame, sanierte Wohnung ziemlich schnell amortisieren – zumindest in Gegenden mit einem entspannten Wohnungsmarkt.

Kasten: Rechenbeispiel Hausbesitzer

So schnell amortisiert sich die Wärmedämmung

Je nach Gebäudetyp und Investitionshöhe amortisieren sich die Kosten für ein Wärmedämmverbundsystem (WDVS) in wenigen Jahren – immer abhängig vom Heizenergiepreis.

Eine WDVS-Investition von 10.000 Euro kann bei einem Heizölpreis von 60 Cent pro Liter rund 1.200 Euro Heizkosten im Jahr einsparen. Sie amortisiert sich also in 8,33 Jahren und bringt danach bares Geld in die Haushaltskasse. Bei einem Ölpreis von einem Euro pro Liter ist die Gewinnschwelle sogar schon nach 5 Jahren erreicht.

Kasten: Checkliste Mieter

Darauf sollten Sie bei der Wohnungssuche achten.

Energieausweis: Der Ausweis ist seit 2008 Pflicht und muss potenziellen Mietern auf Verlangen vorgelegt werden. Ein Wert im roten Bereich deutet auf hohen Energiekosten, die man auch angesichts einer eventuell niedrigen Miete nicht ignorieren sollte.

Außenwände: Miethäuser ohne jede Außendämmung sind nicht mehr zeitgemäß und verursachen unnötig hohe Heizkosten. Lieber verzichten!

Fenster: Moderne Verbundfenster sind Pflicht, abgesehen vielleicht von denkmalgeschützten Altbauten. Achten Sie auch auf den äußeren Zustand der Fenster. Prinzipiell gilt: Ab Fensterbaujahr 1995 gelten strengere Bestimmungen und der Wärmeschutz sollte auf einem akzeptablen Niveau sein.

Über den Fachverband Wärmedämmverbundsysteme

Der Fachverband Wärmedämmverbundsysteme ist ein Zusammenschluss führender Hersteller von Wärmedämmverbundsystemen, auf die zusammen etwa 90 Prozent des bundesdeutschen Absatzes entfallen. 
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